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ASCHAFFENBURG, 25. Mai (dpa).
Rund 30 Jahre nachdem ein Mann laut
Urteil eine junge Frau grausam verge-
waltigt, fast erstochen und dann im
Wald verscharrt hat, ist er wegen ver-
suchten Mordes zu lebenslanger Haft
verurteilt worden. Das Landgericht
Aschaffenburg sah amFreitag dieMord-
absicht des inzwischen 56 Jahre alten
Mannes als erwiesen an. Eine Verurtei-
lung nur wegen der Vergewaltigung
wäre nicht möglich gewesen, da dieser
Vorwurf strafrechtlich bereits verjährt
ist. Das heute 52 Jahre alte Opfer aus
demRaumOffenbach, das die Tat in ei-
nem Waldstück in Aschaffenburg nur
knapp überlebt hatte, verfolgte die Ur-
teilsverkündung im Gerichtssaal.
Die damals 22 Jahre alte Frau wollte

im Januar 1988 nach einem Disko-
besuch in Aschaffenburg mit dem Auto
nach Hause fahren, als sie von dem
Mann gezwungenwurde, in einenWald
zu fahren. Dort wurde sie mehrmals
vergewaltigt. Anschließend stach der
Mann mit einem Schraubenzieher auf
sie ein, verscharrte ihren Körper unter
Laub und fuhr anschließend mit ihrem
Auto weg. Die Schwerverletzte konnte
sich zu einer Straße schleppen, wo sie
ein Autofahrer entdeckte. Mit einer
Notoperation wurde sie gerettet.
Die Polizei hatte routinemäßig den

Fall noch einmal überprüft und unter
anderem alte Spuren untersuchen las-
sen. Dabei ergab sich per DNA-Ab-
gleich ein Treffer in einer Datenbank,
in welcher der vorbestrafte Mann regis-
triert war. Im vergangenen Herbst
wurde er festgenommen. Der Sechsund-
fünfzigjährige hatte vor Gericht die
Vergewaltigung zugegeben, aber eine
Tötungsabsicht bestritten.

CHEYENNE, 25. Mai (dpa). Erstmals
seit 44 Jahren erlaubt der amerikani-
sche Bundesstaat Wyoming im Herbst
wieder die Jagd auf Grizzlybären. Vor
wenigen Tagen gab die zuständigeWild-
nisbehörde den Abschuss von bis zu 22
Bären frei – ein Jahr, nachdem die
Grizzlys in und um den Yellowstone-
Nationalpark im Nordwesten der Verei-
nigten Staaten von der Liste der gefähr-
deten Arten genommen worden waren.
Die amerikanische Regierung hatte das
Management der Bären damit in die
Hände der Bundesstaaten gelegt. Im
Park selbst dürfen die Bären jedoch
nicht geschossen werden.
Während Jäger und viele ansässige

Rancher sich über die Jagderlaubnis
freuen, protestieren Tierschützer und
amerikanische Ureinwohner, denen
der Bär heilig ist. Eine Online-Petition
gegen die Maßnahme unterzeichneten
in den ersten Tagen schon mehr als
200 000 Menschen. Auch mehrere Ge-
richtsverfahren, deren Urteile die Jagd-
erlaubnis in den nächsten Monaten
noch stoppen könnten, laufen. Biolo-
gen der Wildnisbehörde sind jedoch
der Auffassung, eingeschränktes Jagen
gefährde den Bestand der Yellowstone-
Grizzlys nicht. Grizzlys, die sich sehr
langsam fortpflanzen, waren in den
siebziger Jahren fast ausgerottet. Durch
ein landesweites Abschussverbot hat-
ten sich die Bestände in Kontinental-
amerika aber wieder erholt, auf etwa
2000 Bären.

DÜSSELDORF, 25. Mai. Wir sind, wenn
wir es richtig verstanden haben, auf dem
Weg ins Herz der Finsternis. So wirkt es
zumindest in den Artikeln, die wir am
Donnerstagmittag im Zug Richtung Düs-
seldorf zur Vorbereitung auf das Finale
von „Germany’s Next Topmodel“, kurz
GNTM, lesen. Dass die „schlimmste Sen-
dung im deutschen Fernsehen“ zynisch, se-
xistisch und ausbeuterisch sei, ein unrealis-
tisches Schönheitsideal vermittle, Mäd-
chen krank mache und ihren freienWillen
breche, sind noch die harmlosesten Vor-
würfe. Seit der große Roger Willemsen
über Heidi Klum einmal sagte, sie scheide
bei GNTM „wertes von unwertem Leben“,
müssen Kommentatoren heute offenbar
mindestens den Bogen zu Missbrauchs-
skandalen an katholischen Schulen schla-
gen. Auch dort seien schließlich Sätze wie
„Jetzt stell dich nicht so an!“ gefallen – ge-
nau wie bei Heidi! Am meisten verzwei-
feln die Kritiker aber daran, dass ihnen
niemand zuhört: „Warum findet Heidi
noch Kandidatinnen – und ihre Fernseh-
show Zuschauer?“
Vielleicht findet sich die Antwort ja in

Düsseldorf. Dort ist es tatsächlich erst ein-
mal ziemlich finster, es blitzt und donnert
sogar. In der Straßenbahn Richtung „ISS
Dome“, wo die Show steigt, sitzen zwei
junge Kindergärtnerinnen aus Mannheim.
„Wir sind seit der ersten Staffel dabei“,
sagt die 21 Jahre alte Julia. „Und seit drei
Jahren bei jedem Finale.“ Ob das vermit-
telte Frauenbild nicht problematisch sei?
„Schon. Aber wenn sie andereModels aus-
wählen würden, bekämen die halt keine

Jobs. Und ich finde, es hat sich auch gebes-
sert.“ Ins Finale habe es jetzt immerhin
ein „Curvy-Model“ geschafft, eine junge
Frau mit einer ganz normalen Figur also.
Kritiker kann so etwas nicht besänftigen,
dafür sind dieGräben zu tief: Die Kandida-
tinnen hätten „keine Persönlichkeit“,
heißt es in Artikeln, sie seien süchtig nach
Aufmerksamkeit und verdienten nur Mit-
leid dafür, dass sie es offenbar für das größ-
te Glück ihres Lebens hielten, diese „häss-
liche Sendung“ zu gewinnen.
Ein Mann, der solchen Beleidigungen

entschieden widersprechen würde, steht
in der Nähe der Kindergärtnerinnen in der
Straßenbahn. Es ist der Vater von Oluwa-
toniloba Dreher-Adenuga, genannt Toni,
der großen Favoritin auf den GNTM-Sieg
am Abend. Die Eltern des 18 Jahre alten
Models kamen vor mehr als 20 Jahren aus
Nigeria nach Deutschland, Toni wurde in
Stuttgart geboren und als Kind wegen ih-
rer Hautfarbe angespuckt und mit Steinen
beworfen. Die Familie ist sehr gläubig,
Toni leitet den Jugendgottesdienst in der
christlichen Freikirche, viele Gemeinde-
mitglieder sind auch in der Straßenbahn.
Sie tragenweiße T-Shirts mit Toni-Konter-
fei. Wie die Chancen stehen? „Wir sind
gläubig“, sagt der Vater in brüchigem
Deutsch mit schwäbischem Einschlag.
„Wir haben immer Hoffnung.“ Spricht
man ihn auf die Kritik anGNTMan, wech-
selt er ins Englische, es klingt, als würde
er predigen: „Eine Gesellschaft entwickelt
sich immer weiter. Und ich glaube, dass
die Entwicklung in die richtige Richtung
geht. Man darf nicht immer nur die negati-
ven Seiten sehen.“
Als die Straßenbahn anhält, hat es auf-

gehört zu regnen. Im Inneren des ISS
Dome stehen Menschen Schlange an
Wurst- und Bierständen. Ein 15 Jahre al-
ter Junge isst bereits, er sagt: „Ich schaue
die Sendung seit zehn Jahren.“ Seine Mut-
ter, die neben ihm steht, bestätigt das:
„Wir gucken immer zusammen.“ Was ih-
nen daran gefällt? „Vor allem die Prüfun-
gen“, sagt der Sohn. Ob die Models nicht
etwas dünn seien? „Es gibt ja jetzt auch
kräftigere Models oder Transvestiten. Es

ist besser gemischt als früher.“ Hinter ihm
füllt sich die Halle langsam. Ein Modera-
tor mit Schmetterlingen auf dem weißen
Anzug versucht dem Publikum beizubrin-
gen, auf Kommando „Es gibt nur ein Ger-
many’s Next Topmodel“ zu brüllen.
Die richtige Show ist – man traut es sich

kaum zu sagen – ziemlich gut. Es geht los
mit Magier Hans Klok, der nacheinander
die Models auf die Bühne zaubert, bevor
er mit Heidi durch den Raum schwebt. In
der Halle wird ein Feuerwerk gezündet,
das eigentlich drei Stunden lang nicht
mehr aufhört: Die Models laufen mit En-
gelsflügeln, Ritterrüstungen, riesigen und
winzigen Kleidern über den Laufsteg oder
von der Decke auf ihn zu. Begleitet wer-
den sie mal von Dragqueens, die in schil-
lernden Outfits eine Regenbogenfahne
über die Bühne tragen, mal von Shawn
Mendes, Rita Ora und Cro, die nacheinan-
der auftreten.
Am Ende räkelt sich Sänger Wincent

Weiss zwischen seinen Strophen mit den
letzten beidenModels für die entscheiden-
den „Live-Shootings“ vor der Kamera.
Und dann wird es tatsächlich kurz span-
nend: Nach einer fast schon schmerzhaft
langen Pause beendet Heidi Klum den

Satz „Germany’s next Topmodel ist . . .“
mit: „. . . Toni!“ Großer Jubel bei der Stutt-
garter Gemeinde, Toni weint und sagt:
„Ich danke dem Herrn.“ Die 100 000 Euro
Preisgeld will sie in ein Studium, den Füh-
rerschein – und die Renovierung ihrer Kir-
che investieren. Außerdem wolle sie
„schon immer, immer, immer“ mit ihrer
Familie in ein Haus ziehen. Bisher teilt sie
sich ein Zimmer mit ihrem zwölf Jahre al-
ten Bruder.
Gegen Mitternacht kann man den bei-

den Jurymitgliedern Thomas Hayo und
Michael Michalsky noch ein paar Fragen
stellen. Zunächst schwärmen sie von Toni,
die tatsächlich das Potential habe, interna-
tional Karriere zu machen. „Sie bringt al-
les mit, die Größe, das Talent, die Aus-
strahlung, dieWirkung in den sozialenMe-
dien, die Internationalität“, sagt Michal-
sky. „Sie muss sich jetzt nur trauen, den
Schritt ins Ausland auch zu gehen.“ Hat
sich dort – und hier – das Frauenbild ver-
ändert? Hayo sagt: „Ja, das Schönheitside-
al ist breiter, diverser geworden. Das Lauf-
stegmodel war früher sehr auf diese eine
Größe reduziert, die in Paris geschnitten
wurde. Das hat sich geändert, und das fin-
de ich super.“
Der Sender Pro Sieben feiert denAbend

am nächsten Tag als „famosen Abschluss“
der 13. Staffel, 2,64 Millionen Zuschauer
saßen im Schnitt vor dem Fernseher. Ver-
passt haben sie eine Szene, die sich in der
ersten Werbepause in der Halle abspielte
und die einen dann doch mit einem ungu-
ten Gefühl zurücklässt. Der Moderator
hatte da „Mädchen unter 16“ auf den Lauf-
steg gebeten: „Ihr seid unser Topmodel-
Nachwuchs!“ Und plötzlich stürmten aus
allen Ecken der Halle acht, neun oder
zehn Jahre alteMädchen los. ZumTeil wa-
ren sie stark geschminkt, trugen High
Heels, Hotpants, Miniröcke, riesige Ohr-
ringe oder aufwendige Kurzhaarfrisuren.
Auf die Frage des Moderators, warum es
Topmodel werdenwolle, ratterte eines der
Kinder einen auswendig gelernten Text
runter: „Ich will um die Welt reisen und
Abenteuer erleben.“ Dann stöckelte es
los. Und beim besten Willen: Das kann
auf keinen Fall gut und richtig sein.

MÜNCHEN, imMai. Diemeisten Bergstei-
ger haben ihre Zelte imHimalaja abgebro-
chen – der Monsun setzt demnächst ein,
die Saison geht zu Ende. Besonders am
Mount Everest (8848 Meter) war es eine
Saison ohne große Vorkommnisse, aber
mit vielen neuen Rekorden. Allein, dass
laut dem amerikanischen Himalaja-Beob-
achter Alan Arnette mehr als 700 Everest-
Besteigungen gezählt wurden, ist ein Spit-
zenwert. Der Nepalese Kami Rita Sherpa
stand zum 22. Mal auf dem Gipfel, so oft
wie kein anderer Mensch, der erst 37 Jah-
re alte Ngima Nuru Sherpa bestieg den
höchsten Berg der Welt zum 21. Mal. Und
Lakpa Sherpa, eine der wenigen weibli-
chen Everest-Führerinnen, stand zum
neunten Mal auf dem Gipfel. Keine Frau
hat den Berg so oft bestiegen wie sie.
Ansonsten zeigte sich in diesem Jahr,

wie mit großer Kreativität immer neue
Ranglisten erfundenwerden, umGipfeler-
folge aus der Masse herauszuheben. Der
zweite Astronaut, der siebte Hongkong-
Chinese, die jüngste Inderin, die erste
Miss-India-Endrundenteilnehmerin, das
erste nepalesische Journalistinnen-Team
– den Gipfel des Everest erreicht zu haben
ist keine Ausnahme mehr, sondern vor al-
lem eine Frage guter Planung und Ausfüh-
rung sowie von Wetterglück. Der Veran-
stalter Furtenbach Adventures aus Inns-
bruckmeldete in dieser Saison gleich zwei-
mal einen 100-Prozent-Erfolg: Demnach
erreichten sowohl bei der acht- als auch
bei der vierwöchigen Expedition jeweils

alle Teilnehmer den Gipfel. Der Expediti-
onsleiter Rupert Hauer schaffte es inner-
halb von fünf Tagen sogar zweimal bis
nach ganz oben.
Wer genug Geld auf den Tisch legt, hat

gute Chancen, das Everest-Abenteuer er-
folgreich zu absolvieren. Ein nepalesi-
scher Anbieter erklärt gar auf seiner
Homepage, es sei nicht die Kondition, die
den Gipfelerfolg am Mount Everest er-
mögliche, sondern einzig und allein der
wirtschaftliche Hintergrund. Wer bereit
sei, 130 000 Dollar zu bezahlen, dem wür-
de das Everest-Erlebnis möglich gemacht
– egal wie alt und untrainiert.
Allerdings darf das nicht darüber hin-

wegtäuschen, dass wie überall in den Ber-
gen auch und gerade an den Achttausen-
dern Risiken lauern. „Die große Zahl an
Rettungseinsätzen, die wir auch in dieser
Saison in den Hochlagern am Mount Eve-
rest erlebt haben, zeigt, dass es noch im-
mer zu wenige gut ausgebildete einheimi-
sche Bergführer gibt. Mit verantwortlich
dafür ist der harte Preiskampf der nepalesi-
schen Expeditionsanbieter“, sagt Rajan
Pokhrel, der für die in Kathmandu ansässi-
ge „Himalayan Times“ das Bergsteiger-Ge-
schehen in Nepal beobachtet.
Erst vor wenigen Tagen starb der Japa-

ner Nobukazu Kuriki, als er zwei Tage bei
Temperaturen um minus 20 Grad in ei-
nem Schneeloch auf 8230MeternHöhe bi-
wakierte, bei seinem achten Versuch, den
Mount Everest zu besteigen. Und seit Wo-
chen fehlt jede Spur von Boyan Petrov.

Der 45 Jahre alte erfahrene Höhenberg-
steiger aus Bulgarien war allein an der
Shisha Pangma (8027 Meter) unterwegs.
Bei der Suche nach ihm kam sogar ein ne-
palesischer Hubschrauber zum Einsatz,
ein bisher einmaliger Vorgang, da die Shi-
sha Pangma ganz auf chinesischemGebiet
liegt. Der 36 Jahre alte Italiener Simone
La Terra starb Ende April am Dhaulagiri
(8167 Meter), als er samt Zelt von einem
heftigen Windstoß in die Tiefe gerissen
wurde. Der 30 Jahre alte israelische Berg-
steiger Nadav Ben Yehuda, der schon für
tot geglaubt worden war, konnte dagegen
lebend, aber mit schweren Erfrierungen
an den Füßen vom Kangchendzönga
(8586 Meter) gerettet werden.
40 Jahre nachdem Reinhold Messner

und Peter Habeler bewiesen haben, dass
der menschliche Organismus in der Lage
ist, mit dem wenigen Sauerstoff in der
Atemluft und dem veränderten Luftdruck
auf demGipfel des Everest zurechtzukom-
men, überwiegt heute das Bergsteigen mit
Sauerstoffmaske – nicht nur am höchsten
Berg der Welt. Auch an niedrigeren Acht-
tausendern wie der Shisha Pangma oder
dem Manaslu (8156 Meter) sind die Berg-
steiger heute überwiegend mit Flaschen-
sauerstoff unterwegs. Auf diese Weise
wird selbst der Everest für die Aspiranten
zum Sechstausender degradiert.
Das verzerrt das Bild und schmälert die

Leistungen all derer, die sich wie Thomas
Lämmle im Alpinstil an den Bergen bewe-
gen. Der Bergführer aus dem württember-

gischen Waldburg erreichte in diesem
Jahr den Gipfel des Makalu (8481 Meter)
und stand acht Tage später auf dem Lhot-
se (8516 Meter), dessen Aufstiegsroute im
unteren Teil auf der Everest-Route ver-
läuft. Beide Male war Lämmle allein und
ohne Sauerstoffmaske unterwegs. Lämm-
le, der sieben Achttausender bestiegen
hat, pflegt einen minimalistischen Stil, bei
dem er sämtliche Ausrüstung am Berg
selbst und ohne Unterstützung durch
Hochträger transportiert. Sein einziges Zu-
geständnis: Sofern vorhanden, nutzt er Fix-
seile, die von anderen Expeditionen ange-
bracht wurden.
Eine der großen bergsteigerischen Her-

ausforderungen, die Everest-Lhotse-Über-
schreitung, die einen Aufstieg über den
Westgrat und das Hornbein-Couloir auf
den Gipfel des Mount Everest, den Ab-
stieg zum Südsattel und anschließend den
Aufstieg auf den Lhotse vorsieht, konnte
auch in diesem Jahr nicht erfolgreich be-
wältigt werden. Zwar gelang es mehreren
Bergsteigern, den Everest und den benach-
barten Lhotse ohne Abstieg ins Basislager
direkt nacheinander zu besteigen. Der Ru-
mäne Horia Colibasanu und der Slowake
Peter Hamor brachen jedoch aufgrund
von zu viel Schnee ihren Überschreitungs-
versuch ab. Und auch Tenji Sherpa, der
die Traverse schon im vergangenen Jahr
mit dem Ausnahmebergsteiger Ueli Steck
absolvieren wollte, konnte das Vorhaben
in Erinnerung an den tödlich abgestürzten
Schweizer nicht realisieren.

Wyoming erlaubt
Jagd auf Grizzlybären

ceh. LOS ANGELES, 25. Mai. Bei ei-
nemAnschlag auf ein indisches Restau-
rant in der kanadischen StadtMississau-
ga sind 15 Personen zum Teil schwer
verletzt worden. Wie Sicherheitskame-
ras zeigten, plazierten zwei maskierte
Männer kurz vor der Explosion am
Donnerstagabend eine selbstgebaute
Bombe in dem Restaurant. Nach der
Detonation, die Nachbarn an ein kleine-
res Erdbeben erinnerte, wurden drei
Gäste mit lebensbedrohlichen Ver-
letzungen in ein Krankenhaus ge-
bracht. Zwölf weitere Personen im Al-
ter von 23 bis 69 Jahren erlitten Fleisch-
wunden. Die beiden Attentäter flüchte-
ten. Die Polizei ging vorerst nicht von
einem Hassverbrechen oder einem
Terroranschlag aus. Mississauga am
Lake Ontario gilt als äußerst multi-
kulturelle Stadt. Sogenannte Süd-
asiaten, Kanadiermit indischen, benga-
lischen, pakistanischen und nepalesi-
schenWurzeln, machen fast 25 Prozent
des etwa 730 000 Einwohner großen
Stadt nahe Toronto aus.

KINSHASA, 25. Mai (dpa). Bei einem
Bootsunglück im Nordwesten Kongos
sind nach Behördenangaben mindes-
tens 49 Personen ums Leben gekom-
men. Ein Konvoi mehrerer Boote sei
auf dem Fluss Momboyo, einem Zu-
fluss des Kongos, aus bislang ungeklär-
ter Ursache verunglückt, sagte am Frei-
tag ein ranghoher Beamter desGesund-
heitsministeriums in Kinshasa. DasUn-
glück hatte sich demnach schon in der
Nacht zum Mittwoch in einem schwer
zugänglichen Gebiet ereignet.

Starke Aufwärtstendenz
AmMount Everest geht eine Saison der Rekorde zu Ende / Von Stephanie Geiger

Lebenslange
Haftstrafe 30 Jahre
nach der Tat

Danny Boyle dreht den nächsten
James-Bond-Film. Das teilte die Film-
produktionsgesellschaft Eon Producti-
ons am Freitag mit, die bisher fast alle
Bond-Filme produzierte. Der 61 Jahre
alte britische Regisseur hat sich mit Fil-
menwie „SlumdogMillionaire“, „Train-
spotting“ und „Steve Jobs“ einen Na-
men gemacht. Den Agenten 007 spielt
abermals Daniel Craig. Der Fünfzig-
jährige wird Bond zum fünften, nach
eigenen Angaben auch letzten Mal ver-
körpern. Das Drehbuch für den
25. Bond-Film hat der Brite John
Hodge geschrieben. Die Dreharbeiten
sollen im Dezember beginnen. (AFP)

Prinz William will Ende Juni Israel,
Jordanien und die Palästinensergebiete
bereisen. Es ist der erste offizielle Be-
such eines Mitglieds der britischen Kö-
nigsfamilie in Israel seit der Staatsgrün-
dung 1948. Die fünftägige Reise werde
vom 24. bis zum 28. Juni stattfinden,
teilte der Kensington-Palast in der
Nacht zum Freitag mit. Zunächst werde
der Prinz in Jordanien die Hauptstadt
Amman und Dscherasch im Norden
des Landes besuchen. Nach zwei Tagen
geht es ins Heilige Land. Dort will er
nach Tel Aviv, Jerusalem und nach
Ramallah ins Westjordanland. (dpa)

Morgan Freeman bittet nach Miss-
brauchsvorwürfen um Entschuldi-
gung. „Jeder, der mich kennt oder mit
mir gearbeitet hat, weiß, dass ich nie
jemandem absichtlich zu nahe treten
würde“, teilte der amerikanische
Oscar-Preisträger am Donnerstag mit.
Einige Stunden zuvor hatte der Nach-
richtensender CNN über Vorwürfe von
acht Frauen berichtet. So soll Freeman
bei den Dreharbeiten zu der Komödie
„Abgang mit Stil“ im Sommer 2015
wiederholt eine Produktionsassisten-
tin begrabscht haben. Als der Achtzig-
jährige versuchte, ihr unter den Rock
zu greifen, wurde er demnach durch
den Schauspieler Alan Arkin ge-
bremst. Laut weiblichen Angestellten
von Freemans Produktionsgesellschaft
Revelations Entertainment soll der
Schauspieler bei Presseterminen auch
Journalistinnen belästigt haben. (ceh.)

Viele Tote bei
Bootsunglück in Kongo

In der Höhle der Schönen

ceh. LOS ANGELES, 25. Mai. NachBe-
richten amerikanischer Medien über
eine bevorstehende Anklage hat sich
Harvey Weinstein in New York der Poli-
zei gestellt. Dutzende Kamerateams
empfingen den 66 Jahre alten Filmpro-
duzenten am Freitagmorgen vor einer
Wache inManhattan. In der kurzenMit-
teilung des New York Police Depart-
ment (NYPD) hieß es, Weinstein sei
„festgenommen, erkennungsdienstlich
behandelt und der Vergewaltigung, kri-
mineller sexueller Handlungen, des se-
xuellenMissbrauchs und sexuellen Fehl-
verhaltens in zwei verschiedene Frauen
betreffenden Fällen beschuldigt“. Er
sollte noch am Freitag einem Richter
vorgeführt werden.
Die Staatsanwaltschaft wirft dem

Gründer der Filmgesellschaft TheWein-
stein Company vor, die frühere Schau-
spielerin Lucia Evans während eines
Treffens in seinem Büro im Jahr 2004
zu Oralsex gezwungen zu haben. Eine
weitere Frau, die anonym blieb, beschul-
digt ihn, sie in einem Hotelzimmer ver-
gewaltigt zu haben. Nach Missbrauchs-
vorwürfen von Nachwuchsschauspiele-
rinnen und früheren Mitarbeiterinnen,
die „New York Times“ und „New Yor-
ker“ Anfang Oktober veröffentlichten,
hatten fast 100 Frauen ähnliche An-
schuldigungen gegen Weinstein öffent-
lich gemacht. Die Justizbehörden in
New York, Los Angeles, Beverly Hills
und London nahmen damals Ermittlun-
gen auf. In den Vereinigten Staaten lös-
ten die Vorwürfe gegen den Holly-
wood-Mogul zudem die #MeToo-Bewe-
gung aus, im Zuge der auch Frauen au-
ßerhalb der Filmindustrie von Miss-
brauchserlebnissen berichteten.

Weinstein, der am Freitag etwa zwei
Stunden lang befragt wurde, verließ die
Wache in Handschellen. Er soll sich be-
reit erklärt haben, seinen Reisepass ab-
zugeben und eine Kaution in Höhe von
einer Million Dollar zu hinterlegen. Zu-
dem muss er laut NYPD eine elektroni-
sche Fußfessel tragen.MutmaßlicheOp-
fer des Produzenten wie die Schauspie-
lerinnen Rose McGowan und Asia Ar-
gento feierten Weinsteins Verhaftung
in sozialen Medien. „Heute hat Harvey
Weinstein den ersten Schritt in die Höl-
le getan“, twitterte Argento. „Wir, die
Frauen, können endlich auf Gerechtig-
keit hoffen.“

15 Verletzte nach
Explosion in Restaurant

Kurze Meldungen

Ist „Germany’s Next
Topmodel“ die
schlimmste Sendung im
deutschen Fernsehen?
Ein Besuch beim Finale.

Von Sebastian Eder

Harvey Weinstein
bekommt eine
Fußfessel

Festgenommen: Weinstein Foto EPA

Strahlende Siegerin: Oluwatoniloba Dreher-Adenuga, genannt Toni, wurde von Heidi Klum zu „Germany’s Next Topmodel 2018“ ernannt. Foto Epa

Family and Friends: Tonis Vater mit Fan-
club aus Stuttgart Foto Sebastian Eder
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